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Nachdruck mit geändertem Titel 

Der Titel umfasst den neuen Namen für die Grünraumspange 
Bisamberg – Gerasdorf – Norbert-Scheed-Wald, den die 
WienerInnen und GerasdorferInnen dem Raum im Norden 
Wiens im Rahmen einer Online-Umfrage und einer Informations-
veranstaltung gegeben haben. 
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Fragestellung 
Der steigende Nutzungsdruck auf Grünräume, 
bedingt durch ein Anwachsen der Bevölkerung, 
stellt Städte und Stadtregionen vor neue Her­
ausforderungen. Wie können die Grünräume 
der Stadtregion langfristig gesichert und dabei 
gleichzeitig für die Erholungsnutzung der wach­
senden Bevölkerung in der Stadtregion attrak­
tiver gestaltet werden? Dieser Frage geht das 
von der EU geförderte Projekt „LOS_DAMA!“ 
nach, in dessen Rahmen in sieben Städten bzw. 
Stadtregionen Lösungen und neue Ansätze 
der stadtregionalen Zusammenarbeit verfolgt 
werden. Gemeinsam mit der Stadtgemeinde 
Gerasdorf wirft die Stadt Wien, als Partnerin 
im Projekt, einen Blick auf die nördliche Stadt­
region. In einem breit angelegten Stakehol­
derprozess werden dazu von November 2016 
bis Oktober 2019 planerische Vorgaben für die 
Entwicklung einer Grünraumspange vom Bi­
samberg über Gerasdorf bis zum zukünftigen 
Norbert-Scheed-Wald ausgearbeitet. Der vor­
liegende Landschaftsplan, als fachliches Gut­
achten, ist erster wesentlicher Schritt in diesem 
Prozess und Grundlage für den darauffolgen­
den Lokalen Aktionsplan, der Schritte und 
Maßnahmen zur Umsetzung formulieren soll. 
Begleitet wird das gemeindeübergreifende Pi­
lotvorhaben von einer Steuerungsgruppe aus 
stadtregionalen Stakeholdern. 

Stadtregion 

Abb. 2 

Herausforderungen der Zukunft 
Die ökologischen, sozialen und ökonomischen  
Herausforderungen der Zukunft brauchen  
gerade auch von Stadtregionen klare und rich
tungsweisende Antworten. Grünraumorientier
ter Handlungsbedarf leitet sich vor allem aus  
folgenden Entwicklungen, die sich auch gegen
seitig 	 beeinflussen, 	 ab: 	 Klimawandel, 	 Bevölke
rungswachstum, 	 demografischer 	 Wandel, 	 ag
rarstruktureller Wandel sowie die Energie- und  
Mobilitätswende. Einige Aspekte seien hier ex
emplarisch 	herausgegriffen: 
•  Die 	Folgen 	des 	Klimawandels 	sind 	bereits 	
jetzt beispielsweise durch vermehrte Hitzein
seln in urbanen Gebieten sowie durch Dürre
schäden in der Landwirtschaft spürbar. Von  
einem 	unbebauten 	Umland 	profitiert 	die 	Stadt, 	
da 	sich 	Kaltluftseen 	bilden, 	die 	zur 	Kühlung 	
der 	Stadt 	erforderlich 	sind 	(Eliasson, 	2000). 

•  Der steigende agrarökonomische Druck des  
„Wachsens oder Weichens“ führt jedoch zu  
weniger Betrieben, die mehr Fläche bewirt
schaften¹. Gleichzeitig bestehen in diesem  
Landschaftsraum für die Landwirtschaft auch  
andere Entwicklungsoptionen bedingt durch  
die stadtnahe Lage, die eine Versorgung der  
Stadt mit gesunden Lebensmitteln als Markt  
sieht. Damit spart sie Transportwege und  
CO2-Emissionen 	und 	nimmt 	die 	Chance 	wahr, 	
alternative landwirtschaftliche Vertriebsformen  
wie Community Supported Agriculture, Food  
Coops, Selbsterntefelder etc. zu etablieren. 

•  Parallel dazu erfordert die wachsende  
Bevölkerung² neben neuem Wohnraum auch  
qualitativ hochwertige Grün- und Freiräume im  
Wohnumfeld und Naherholungsräume in der  
Stadtregion als Ausgleich zu dichter werden
den innerstädtischen Räumen; die steigende  
Nahmobilität in Form des Zufußgehens und  
Radfahrens benötigt attraktive Wegenetze, die  
das Fortbewegen sowohl im Alltag als auch in  
der Freizeit unterstützen.  

­
­

­
­
­

­

­
­

­

­

Ziel 
Oberstes Ziel des Landschaftsplans ist es, eine 
Grünraumspange im Nordosten der Stadtregion 
zu schaffen, die den Bisamberg mit dem Nor-
bert-Scheed-Wald verbindet. Die Bestrebungen 
der Stadt Wien, in diesem Gebiet den Grünraum 
zu sichern, gehen auf 1995 zurück, als der Wiener 
Gemeinderat die Ergänzung des Grüngürtels 
im Nordosten der Stadt beschlossen hat. Basis 
dafür ist die bereits 1905 erfolgte Festlegung 
eines „Wald- und Wiesengürtels“, mit welcher 

schon damals die Stadt Wien den Naherho­
lungsraum für steigende Bevölkerungszahlen 
sicherte. Der Landschaftsplan greift dieses Ziel 
nun wieder auf und steht für eine gemeinde­
übergreifende Vision der nördlichen Stadtre­
gion. Der Stadtgemeinde Gerasdorf kommt 
dabei eine zentrale grünraumverbindende Rolle 
zu – sie ist gleichsam das „Scharnier“ zwischen 
dem Bisamberg, dessen nordwestlicher Teil 
als Natura-2000-Gebiet geschützt ist, und dem 
Norbert-Scheed-Wald, der die Bereiche des 
Breitenleer Bahnhofs sowie die angrenzende 
Feldlandschaft des Marchfelds umfasst und wie­
derum wesentlich für den Grünschluss in Rich­
tung Nationalpark Donau-Auen ist. 

Sanfte Erholungsnutzung 
Der Landschaftsplan hat die langfristige nach­
haltige Gestaltung des Landschafts- bzw. 
Grünraums zum Thema. Ausgangspunkt dafür 
ist ein multifunktionaler, inhomogener und 
von unterschiedlicher Entwicklungsdynamik 
charakterisierter Landschaftsraum, der über­
wiegend landwirtschaftlich geprägt ist, der 
Schönheiten und Qualitäten hat, die oft erst 
auf den zweiten Blick wahrgenommen werden 
(vgl. Appleton, 1975; Kaplan & Kaplan, 1989). 
In diesem Raum wird eine sanfte Erholungs­
nutzung (kein Disneyland) als Grundkonzept 
der Entwicklung angestrebt. Sie soll Ruhe, Ent­
schleunigung und Ausgleich zur dichter wer­
denden Stadt und ein gutes Miteinander mit 
der Landwirtschaft ermöglichen. 

Planungshorizont 
Zentral ist der langfristige Planungshorizont, der 
mit 2065+ angenommen wird, da sich der Land­
schaftsraum durch eine große Stabilität u.a. in 
Besitzverhältnissen und Nutzungen auszeich­
net. Eine Dynamik entsteht durch die Bauland­
entwicklung, die eng verbunden ist mit einem 
Erholungsbedürfnis der Bevölkerung. Ausge­
hend von dieser Ambivalenz zwischen Stabilität 
und Dynamik, liegen dem Maßnahmenkonzept 
unterschiedliche Fristigkeiten der Umsetzung 
zu Grunde, die von kurz- über mittel- bis hin 
zu langfristigen Maßnahmen reichen. Erste An­
knüpfungspunkte, um den Landschaftsraum zu 
attraktivieren und ins Bewusstsein zu heben, 
sind zum Beispiel Baumpflanzungen, die lange 
brauchen, um groß zu werden, oder Wegweiser, 
um auf attraktive Zielorte hinzuweisen und Be­
sucherInnen zu lenken. 
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Raum & Prozess
 

Planungsprozess 
Der Planungsprozess zum Landschaftsplan 
erfolgte über ein dreiviertel Jahr im intensi­
ven Austausch mit einer Reihe verschiedener 
AkteurInnen, allen voran mit den Mitgliedern 
der Steuerungsgruppe. Um den bislang wenig 
beachteten Raum in den Fokus der Aufmerk­
samkeit zu rücken und den Boden für zukünf­
tige Umsetzungen bestmöglich aufzubereiten, 
wurden gemeinsame Begehungen und Befah­
rungen vor Ort durchgeführt. Dabei wurden 
spannende Geländekanten, beeindruckende 
Blickbeziehungen aber auch Barrieren unmit­
telbar erfahren und erlebt. Darüber hinaus 
wurden die Inhalte des Landschaftsplans mit 
Fachleuten anderer Planungsfelder wie Ort­
sentwicklung, Naturschutz, Landwirtschaft, 
Mobilität und Wasserschutz/Altlastensanie­
rung diskutiert und abgestimmt. Last but 
not least, flossen viele spannende Ideen der 
BürgerInnen als „ExpertInnen ihres lokalen 
Alltags“ ein, die im Rahmen einer zweitägi­
gen Ideenwerkstatt zum Grünraum erarbeitet 
wurden, dazu zählen zum Beispiel der Genera­
tionenweg, der Geburtsbaumwald, der Aben­
teuerspielplatz oder die Verbesserung von 
Rad- und Fußwegen. 

Örtlichkeiten 
Das Bearbeitungsgebiet liegt im Nordosten 
der Stadtregion Wien. Es grenzen hier der 
Großlandschaftsraum des Bisambergs mit 
dem Ausläufer des Rendezvousberges und der 
Großlandschaftsraum des Marchfeldes anein­
ander. Zentrale Ankerpunkte im Landschafts­
raum sind die alten Ortskerne von Stammers­
dorf, Gerasdorf und Süßenbrunn. Föhrenhain 
und Kapellerfeld begrenzen das Bearbeitungs­
gebiet im Norden. Die Brünnerstraße bildet im 
Westen, die Schnellstraße S1/S2 im Osten die 
Grenze des Bearbeitungsgebiets. Das Bear­
beitungsgebiet wird von zwei Bahnlinien – der 
Nordbahn und der Ostbahn durchquert. Wich­
tige Erschließungspunkte sind die Bahnhöfe 
von Leopoldau, Süßenbrunn, Gerasdorf und 
Kapellerfeld. Landschaftsräumlich von Bedeu­
tung sind der Rendezvousberg im Westen, der 
Kleine Wagram in der Mitte und die Teichland­
schaft Süßenbrunn im Osten sowie der March­

feldkanal, der den Landschaftsraum gleichsam 
als Rückgrat von Westen nach Osten durch­
quert. 
Administrative Grenzen wie die Landesgrenze 
zwischen Wien und Niederösterreich sowie die 
Bezirksgrenze zwischen den Wiener Bezirken 
Floridsdorf und Donaustadt sind aus Sicht der 
Verwaltung wichtig und prägend – bezogen 
auf Zuständigkeiten, Planungsinstrumente, 
Abläufe und Handlungsmöglichkeiten – aus 
Sicht der Erholungssuchenden fürs Zufuß­
gehen, Spazieren, Radfahren oder Verweilen 
jedoch meist irrelevant. 

Projektgebiet 

~3.000 ha 

Flächenvergleich 
Der Größenvergleich des Bearbeitungsgebiets 
mit anderen Naherholungsgebieten wie dem 
Schlosspark von Schönbrunn verdeutlicht die 
flächenmäßig „eigene Liga“ des Vorhabens, 
das jedoch räumlich-funktional hinsichtlich 
der viel komplexeren Nutzungs- und Entwick­
lungsanforderungen nicht mit Schönbrunn zu 
vergleichen ist. Das Bearbeitungsgebiet ist ca. 
3.000 ha groß und hat eine Ost-West-Erstre­
ckung von ca. 7 km und eine Nord-Süd-Erstre­
ckung von ca. 5 km. 

Maßstäblichkeit 
Trotz des strategisch-konzeptionellen An
spruchs an den Landschaftsplan liefert das vor
liegende Planwerk sehr detailreiche Aussagen  
zur Gestaltung, die klar räumlich verortet sind  
– so sind Aussagen zu Wegenetzen beispiels
weise linientreu erfasst – und sollen in dieser  
Form möglichst nahtlos in den Lokalen Akti
onsplan übergeführt werden können. 
Der Landschaftsplan fokussiert auf die räum
lich verortbaren Maßnahmen, die im daran  
anschließenden Aktionsplan um Schritte zur  
Umsetzung sowie inhaltlich um bewusstseins
bildende Maßnahmen vertieft und ergänzt  
werden. 
Grundlegend für den Landschaftsplan sind  
übergeordnete 	 und 	 parallele 	 (Fach-)Planun
gen 	wie 	der 	Stadtentwicklungsplan 	Wien 	2025	 
samt 	 Fachkonzepten 	 (FK 	 „Grün-	 und 	 Frei
raum“ 	 2014, 	 FK 	 „Mobilität“ 	 2015) 	 sowie 	 der	 
agrarstrukturelle Entwicklungsplan (AgSTEP,  

­
­

­

­

­

­

­

­

Schönbrunn = x16
186 ha 

Abb. 3 

2014) wie auch das Regionale Raumordnungs­
programm NÖ (2015) und das Leitbild Geras­
dorf 2040 (2017). Auf grünraum- und freiraum­
planerischer Ebene sind das Frei.Raum.Netz. 
Wien und die bestehenden Schutzgebiete 
(Schutzgebiet „Wald- und Wiesengürtel“, 
Landschaftsschutzgebiete) sowie die Radwe­
geplanungen in Wien und Niederösterreich 
zu nennen; naturschutzfachliche Grundlage ist 
für Wien das Netzwerk Natur (2006), für Geras­
dorf die Handlungsprioritäten im Arten- und 
Lebensraumtypenschutz (2011); weiters stellen 
der Waldentwicklungsplan für Wien und Ge­
rasdorf sowie aktuelle Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplanungen einen Ausgangspunkt 
dar. Ergänzt wurden diese durch eigene Erhe­
bungen und Besichtigungen vor Ort und dem 
Abgleich mit dem Altlastenkataster. 
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Ortstypische Landschaften
 

Schotterteiche 
Schotterteiche sind aus ehemaligen Schottergruben entstanden und weisen einen eher 
rauen bis öden Charme auf. Das Wasser und die umgebenden Uferzonen sind ein wichti­
ger Lebensraum für Pflanzen und Tiere. Die Teiche werden fürs Baden und für den Angel­
sport genutzt. Leider sind nur wenige Teiche öffentlich zugänglich (Badeteiche Gerasdorf 
und Süßenbrunn). Sie haben jedoch hohes Gestaltungspotential für Erholungsnutzung 
und sollten zukünftig eine wichtigere Rolle spielen – gerade angesichts der immer heißer 
werdenden Stadt sind Teiche als kühlende Orte von immenser Bedeutung, die im Ver­
gleich zu städtischen Bädern mit geringeren Kosten verbunden sind. 

Marchfeldkanal 
Der Marchfeldkanal ist in seiner West-Ost-Erstreckung gleichsam ein „Rückgrat“ des 
Landschaftsraums. Vor über 20 Jahren angelegt, um das Grundwasser mit Donauwasser 
für Landwirtschaft und Siedlungszwecke im Marchfeld zu speisen, hat er sich mitsamt 
den Begleitwegen und der Begleitvegetation sowie Brücken und Wehren zu einem 
attraktiven Naherholungsgebiet für die Bevölkerung und zu einem wichtigen Lebens­
raum für Pflanzen und Tiere (Biber!) entwickelt. Ein Manko ist die geringe Zugänglich­
keit des Marchfeldkanals und damit die nur eingeschränkte Möglichkeit, das Wasser 
unmittelbar zu erleben. Die Linearität des Marchfeldkanals ermöglicht Orientierung 
im Raum und gibt Halt; er wird von den BewohnerInnen positiv besetzt und häufig 
als identitätsstiftendes Element genannt. Die herausragende verbindende Raumqua­
lität des Marchfeldkanals zeigt sich auch darin, dass dieser als Marchfeldkanalradweg
 
bereits jetzt (über-)regional touristisch genutzt wird.
 
Insbesondere im Bereich des Zusammenflusses von Kleinem Wagram und Marchfeld­
kanal nördlich des Badeteichs Gerasdorf potenziert sich die Raumqualität. Jetzt schon
 
laden viele Trampelpfade zum Erkunden und Streifen ein.
 

Rendezvousberg 
Der Rendezvousberg, östlicher Teil der Hügelkette Bisamberg, hat besonderen land­
schaftlichen Reiz durch Kleinteiligkeit, Abwechslungsreichtum und Naturvielfalt. Cha­
rakteristisch sind Weingärten, Wiesen, Brachen und Felder, die durch ein Wegenetz 
mit Hohlweg-Vegetation erschlossen sind, sowie verschiedengestaltige Gehölzstruktu­
ren. Der Weinbau findet seine Grundlage in Lößböden auf tertiärem Terrassenschotter. 
Durch die erhöhte Lage von ca. 190 m ü. A. ergibt sich ein einmaliger Ausblick über 
das Wiener Becken mit hohem landschaftlichem Potential. Aufgrund seiner exponier­
ten Lage ist der Rendezvousberg mit seinen Gruben und Halden ein weithin sichtba­
res Landmark, wobei die Gruben und Halden bedeutende ruderale Lebensräume mit 
großem Potential für Erholung und Freizeit darstellen. 
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Feldlandschaft 
Das Marchfeld im Wiener Becken gilt aufgrund seiner guten Schwarzerdeböden als 
Kornkammer und Gemüsegarten Österreichs. Felder, stellenweise unterbrochen durch 
Gehölz- und Windschutzstreifen, prägen das Landschaftsbild. Die Qualität der Feld­
landschaft besteht in der Weite, dem offenen Himmel über sich, der Ruhe, dem Wind, 
der in den Ohren rauscht, dem Geruch nach Erde und dem Verfolgen der Jahreszeiten, 
die sich an den verschiedensten Feldfrüchten und der Bewirtschaftung ablesen lassen. 

Kleiner Wagram 
Der Kleine Wagram ist eine ca. 10 bis 15 m hohe Geländekante an der Gänserndorfer 
Terrasse, aufgebaut aus Donauschottern und Lößablagerungen, der beeindruckende 
Aus- und Weitblicke ermöglicht. Charakteristisch sind vielfältige und kleinteilige Nut­
zungen wie Wiesen, Brachen und lichte Wäldchen. Extensive Bewirtschaftung führt 
hier zu naturschutzfachlich bedeutsamen pannonischen Steppen-Trockenrasen auf 
Löß, die Lößabbrüche stellen interessante Lebensräume u. a. für den Bienenfresser dar. 
Die Flächen drohen teilweise zu verbuschen und damit die räumliche Wirkung der Ter­
rassenkante zu schwächen. Von der oberen Kante – der Weinbergstraße – erschließt 
sich ein beeindruckender Blick auf die Stadt (Panoramaweg). 

Deponien & Halden 
Charakteristisch für den Landschaftsraum am „Rand“ zwischen Stadt und Land sind die 
dort gelegenen Deponien und Halden. Auf diesen, entstanden in ehemaligen Schot­
tergruben, werden Müll, Baurestmassen, Erdaushub etc. gelagert. Sie sind Zeugnisse 
unserer Konsum-Wegwerf-Kultur, und bieten Anknüpfungspunkte, Fragen zum gesell­
schaftlichen Umgang mit „Müll und Mist“ zu stellen. Dies könnte durch Land-Art oder 
andere Formen der künstlerischen Auseinandersetzung geschehen, wodurch die Orte 
in Szene gesetzt werden. Da die Deponien und Halden auch künstliche Erhebungen 
darstellen und sie als weithin sichtbare Landmarks fungieren, sind sie als Aussichts­
punkte und als potentielle zukünftige Erholungsgebiete von großer Bedeutung. 

Satellitenbilder: Google Maps 

Abb. 6 –11 
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Topografie
 

Die Karte Topografie veranschaulicht mit 
Schattierungen und überhöhter Darstellung 
die wenigen Geländeerhebungen bzw. -ver­
tiefungen in Schrägansicht ohne Maßstab. 
Sie zeigt, dass hier die Ebene, das Flachland 
dominiert. Ins Auge stechen die künstlichen 
Erhebungen und Vertiefungen der Gruben, 
Halden und Teiche. Aus Sicht des Erholungs­
wertes der Landschaft ist es wichtig, die, wenn 
auch geringe, aber doch vorhandene, natürli­
che Reliefenergie des Rendezvousbergs und 
des Kleinen Wagrams zu nutzen, erlebbar zu 

machen und in Szene zu setzen. Diese natür­
lichen Erhebungen sind besondere Orte, von 
denen aus „Überblicke“ und gute Blickbezie-

hungen möglich sind – bei klarer Sicht bis zum 
Schneeberg. 
Es gibt mit den Überresten der „Alten Schan­
zen“ auch kriegerische Zeugnisse im Gebiet, 
die als Gehölzinseln oder als Überreste in 
der Flur noch erkennbar sind. Diese Alten 
Schanzen sind spannende Biotope (Brachen, 
Wäldchen, Gehölzinseln) und Lebensraum für 
bedrohte Arten. Gleichzeitig sind sie atmo­
sphärisch besondere Orte, die in das Konzept 
der sanften Erholungsnutzung eingebunden 
werden sollten. 

Die Bezeichnung „Wagram“ verweist auf 
den landschaftsgeschichtlichen Rahmen: 
Der Begriff kommt vom Wogenrain der 
Urdonau, dem Bereich, wo die Wellen im 
Tertiär vor ca. 65 Millionen Jahren ange­
schlagen haben. Der Kleine Wagram reicht 
geologisch bis zu den Kleinen Karpaten 
und bildet damit die Ausläufer der Alpen. 

1212 Abb. 12 
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Durchlässigkeit & Barrieren
 

Das Gebiet ist geprägt von Zerschneidungen 
und für den Menschen kaum bis gar nicht über­
windbaren Barrieren in Form von stark befah­
renen Straßen, Autobahnen und Bahngleisen. 
Kleinräumig verringern abgesperrte Wege 
und Zäune in Siedlungsgebieten – vor allem 
bei Kleingartenanlagen – und Abgrenzungen 
bei Deponien, Halden und Betriebsgebieten 
die fußläufige Durchlässigkeit. Dies führt zu 
erzwungenen Umwegen, gefährlichen Situa­
tionen und erschwert die Wahrnehmung des 
Gebiets als einen Gesamtraum. Daher sind 
verbesserte Querungsmöglichkeiten ein wich­
tiger planerischer Ansatzpunkt zum Attrakti­
vieren und Erschließen des Landschaftsraumes 
und sollten in Zukunft viel stärker berücksich­
tigt werden. 

Abb. 14 
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Erreichbarkeit
 

Die nebenstehende Karte zeigt die insgesamt 
sehr gute räumliche Abdeckung der Grün­
raumspange mit öffentlichen Verkehrsange­
boten. In Anlehnung an Walter (1973) wurden 
zur Abgrenzung der Haltestelleneinzugsbe­
reiche zwei Nutzungsfälle unterschieden: die 
Alltagsnutzung und die Erholungsnutzung, der 
größere Radien zu Grunde gelegt wurden. Es 
wird dabei angenommen, dass man bei einem 
Tagesausflug bereit ist, größere Strecken zur 
Haltestelle in Kauf zu nehmen. Die Analyse 
zeigt, dass das Siedlungsgebiet und die Rand­
bereiche der Grünraumspange gut mit hoch­
rangigen Anschlüssen an den öffentlichen 
Verkehr ausgestattet sind. Das ISTmobil er­

schließt auch siedlungsferne Bereiche. Infolge 
der bei hochrangigen Verkehrsmitteln wie 
S- und U-Bahn stark ausgeweiteten Betriebs­
zeiten bis in die Abendstunden und auch am 
Wochenende ist eine gute zeitliche Erreich­
barkeit des Landschaftsraumes gegeben. Die 
Kernzone der Wiener Linien erstreckt sich bis 
einschließlich des Bahnhofs Gerasdorf, was 
eine gute Voraussetzung für die regionale Er­
reichbarkeit bedeutet. Wichtig ist die tangen­
tiale Buslinie 125A, die Stammersdorf mit Leo­
poldau und Gerasdorf verbindet, in Richtung 
Süßenbrunn ist es die Buslinie 25A, die die 
Verbindung zur U1/Aderklaaer Straße herstellt. 

	 	 	 	

 

	 	 	 	

	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	

 

	

Legende 
S- & U-Bahn (600 m) 

Alltags-Einzugsbereich Bim und Bus 

(400 m / 200 m) 

Einzugsbereich Freizeit 

(1200 m S-& U-Bahn, 800 m Bim, 400 m Bus) 

zusätzliche Erschließung durch ISTmobil 

(200 m) 

landschaftlich geprägte Flächen 

N 

250 m 500 m 1000 m 
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Lebensraumtypen & Arten
 

Die	Karte	zu	den	Lebensraumtypen	und	Arten	
unterscheidet	 fünf	 Lebensraumtypen:	 1	 Agrar
landschaft,	2	Gruben	und	Halden,	3	Marchfeld
kanal und Begleitstreifen, 4 Stehende Gewäs
ser und Umgebung, 5 Verbuschte/strukturierte 
Ruderal-	 und	 Offenlandflächen	 sowie	 Gehölz-
streifen. Artenschutzfachlich wichtige Vorkom
men	von	Tier-	und	Pflanzenarten	werden	hierzu	
angeführt. Mit einem Sternchen versehene 
Arten sind prioritär bedeutend, das heißt, die 
Stadt	Wien	hat	sich	verpflichtet,	für	diese	Arten	
Maßnahmen zur Lebensraumverbesserung zu 
treffen	 (sog.	 Netzwerk	 Natur	 Zielarten).	 Viele	
Arten ohne Sternchen sind aus Sicht des Na
turbeobachtens und Naturerlebens besonders 
interessant – weil sie im Landschaftsraum zu 
sehen und oder zu hören sind. Für Niederöster
reich sind die Handlungsprioritäten im Arten- 
und Lebensraumtypenschutz maßgebend,
Schutzgüter	rund	um	den	Kleinen	Wagram	sind	
pannonischer Steppen-Trockenrasen auf Löß, 
der Rotmilan, die Wiesenweihe und der Eisvo
gel. Als Besucherin, als Besucher sieht man fast 
immer Hasen und Rehe. Man kann je nach Jah
reszeit Ziesel, Biber, Schmetterlinge, Vögel und 
Libellen	beobachten.	Aber	auch	seltene	Pflan
zen wie die Jungfer im Grünen (Acker-Schwarz
kümmel),	den	Österreichischen	Zwerggeißklee,	
den Löß-Löwenzahn, den Großen Venusspiegel 
oder den Feldmannstreu bewundern. Entlang 
der Wege bietet sich das Sammeln und Ernten 
von	(Wild-)Obst	wie	etwa	Kornelkirschen,	Schle
hen,	Nüssen	oder	Kirschen	an.	

­
­
­

­

­

­

 

­

­

­
­

­

	 Agrarlandschaft:		

Feldlerche, *Rebhuhn, Wachtel, Feldsper
ling,	 Turmfalke,	 Mäusebussard,	 Kleines	 Wie
senvögelchen,	 Kleiner	 Fuchs,	 Großes	 Och
senauge, *Ziesel (hier und in allen anderen 
angrenzenden, geeigneten Lebensräumen; 
prioritäre	Aufgabe	des	Naturschutzes!),	 Feld
hamster, Feldhase, Reh, Wechselkröte, *Ös
terreichischer Zwerggeißklee, Löß-Löwenzahn, 
*Großer Venusspiegel, Acker-Schwarzkümmel, 
Feldmannstreu 

­
­
­

­
­

	 Gruben	&	Halden:	

Bienenfresser, Steinschmätzer, *Haubenlerche, 
Zauneidechse, Mauerfuchs, Gottesanbeterin, 
Blauflügelige	 Sandschrecke,	 *Kleine	 Beiß
schrecke,	Wechselkröte;	*Kriech-Sellerie,	Feld
mannstreu

­
­

 Verbuschte/strukturierte Ruderal- und  
Offenlandflächen,	Gehölzstreifen: 	

*Neuntöter, Grauschnäpper, Dorngrasmücke, 
Klappergrasmücke,	Goldammer,	Kuckuck,	Tur­
teltaube, Sperber, Mäusebussard, Turmfalke
 

  
	

Marchfeldkanal & begleitende  
Gehölz-/Ruderalstreifen: 

Gebänderte	Prachtlibelle,	*Gemeine	Keiljung
fer, Schachbrett, *Wiener Schnirkelschnecke, 
*Großer Feuerfalter, *Biber, Teichhuhn, Frauen
nerfling,	 Schied,	 Wasserfledermaus,	 *Abend
segler,	 Zweifarbfledermaus	 u.	a.	 Fledermaus
arten,	*Würfelnatter	(als	Zielart),	Zaun	eidechse 

­

­
­
­

	 Stehende	Gewässer	&	Umgebung: 

Haubentaucher,	*Zwergrohrdommel,	*Kolben
wasserkäfer,	*Abendsegler,	Wasserfledermaus,	
*Abendsegler,	 Zweifarbfledermaus	 u.	a.	 Fle
dermausarten, *Mehlschwalbe, Rohrammer, 
Beutelmeise, *Ziesel, Großer Blaupfeil, *Laub
frosch 

­

­

­

*prioritär	bedeutend:	Die	Stadt	Wien	hat	sich	
verpflichtet,	 für	 diese	 Arten	 Maßnahmen	 zur	
Lebensraumverbesserung zu treffen (Netzwerk 
Natur	Zielarten). N 

250 m 500 m 1000 m 
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	  Abb. 25 
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Landwirtschaftliche Nutzung
 

Die Karte der Schlagnutzungsarten zeigt deut­
lich den landschaftsprägenden Weinbau am 
Bisamberg und in Teilen des Rendezvousbergs 
und den landschaftsprägenden Ackerbau im 
Marchfeld. Die zu den Weinrieden gehörigen 
Heurigen befinden sich überwiegend im Orts­
kern von Stammersdorf bzw. der Stammers­
dorfer Kellergasse westlich der Brünnerstraße. 
Das Marchfeld gilt aufgrund seiner Boden­
güte und seiner klimatischen Voraussetzun­
gen als sehr fruchtbar und als „Kornkammer“ 
bzw. „Gemüsegarten“ Österreichs. Die Vielfalt 
der angebauten Ackerfrüchte bildet sich auf 
der Darstellung exemplarisch ab, wobei ein 
leichter Trend zu Getreideanbau im mittigen 
Bereich und zu stärkerem Feldgemüseanbau 
im östlichen Bereich des Marchfeldes ables­
bar ist. Maßgeblich für viele Ackerkulturen des 
Marchfelds ist die Möglichkeit der Bewässe­
rung, die durch den Marchfeldkanal gewähr­
leistet wird. 
Im Bearbeitungsgebiet sind 2017 ca. 126 Be­
triebe lokalisiert. Der Anteil der biologisch 
bewirtschafteten Fläche liegt bei über einem 
Fünftel. Es ist anzumerken, dass auch Flächen 

von Betrieben außerhalb des Bearbeitungsge­
bietes bewirtschaftet werden. 
Die Landwirtschaft macht einen wesentlichen 
Reiz der Kulturlandschaft im Bearbeitungs­
gebiet aus. Es sind relativ kleine Schläge/ 
Feldstücke sichtbar, die Erschwernisse in der 
Bewirtschaftung mit sich bringen können, 
aber gerade durch eine große Vielfalt an un­
terschiedlichen Kulturen kommt es zu einer 
differenzierten Landschaftsgestalt. Damit trägt 
dies zu einem visuell-ästhetisch ansprechen­
den Landschaftsbild bei. Das engmaschige 
Feldwegenetz ist für die landwirtschaftliche 
Produktion von großer Bedeutung. Gezielte 
BesucherInnenlenkung und Bewusstseinsbil­
dung sollen helfen, Nutzungskonflikten mit 
Erholungssuchenden entgegen zu wirken. Es 
gilt, die Landwirtschaft als Grundlage der Kul­
turlandschaft zu erhalten und die sanfte Er­
holungsnutzung bestmöglich zu integrieren. 
Anhand von Geschichten zur Landwirtschaft im 
Landschaftsraum – was könnte die Erdbeere 
dem Spargel erzählen? – lassen sich diese Zu­
sammenhänge ins Bewusstsein der Bevölke­
rung rücken. 

 

	 	 	 	

	 	 	 	

	 	 	 	

	 	

	 	 	 	 	

	 	 	

	 	 	 	 	

	 	 	 	

	

Bestand 
Wiesen & Weiden 

Gehölzgruppen, Feld- & Ufergehölze 

Feldgemüse 

Gemüse im Gewächshaus 

Gräser (Elefantengras, Kleegras, ...) 

Gewürzpflanzen (Fenchel, Kümmel, ...) 

Hülsenfrüchte 

Hanf 

Schalenfrüchte (Walnüsse, Haselnüsse, ...) 

Wein 

Blumen & Zierpflanzen 

Obst 

Ölpflanzen (Raps, Sonnenblumen, Senf, ...) 

Speisekürbis 

Futterpflanzen (Futtergräser, ...) 

Getreide (Weizen, Mais, Roggen, ...) 

Buchweizen 

Hackfrüchte (Kartoffeln, Zuckerrüben, ...) 

Brachen 

Stilllegung 

sonstige Ackerflächen 
N 

1000 m500 m250 m 

Abb. 26 

Boden- und Klimaverhältnisse (BMLFUW) 
Das Klima ist semi-arid beeinflusst: die 
Winter sind gewöhnlich kalt mit häufig stren­
gem Frost und beschränkter Schneedecke, 
die Sommer sind heiß und trocken. Es ist 
eine der trockensten Regionen Österreichs. 
• Ø Jahresmitteltemperatur: 9,6 °C 
• Niederschlagsmenge: 500–600 mm/Jahr 
• Sonnenstunden: ca. 1.900 h/Jahr 
• Haupt-Windrichtung: Nord-West 
• Ø Jahreswindgeschwindigkeit: 4,5–6,5 m/s 
• Bodentypen: Schwarzerdeböden, Auböden, 
Tschernoseme, Kolluvial- und Schwemmböden 
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	  Abb. 27 
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Besonderheiten
 

Die Karte bildet bestehende punktuelle Be­
sonderheiten ab, wie Klein- und Naturdenk­
mäler, sowie gut sichtbare Landmarks, wie den 
Wasserturm am ehemaligen Entseuchungs­
bahnhof, das Lagerhaussilo in Gerasdorf oder 
etwa die Salztürme der MA 48 in Stammers­
dorf. Ihnen gemeinsam ist, dass sie die Orien­
tierung im Raum unterstützen und zur Identifi­
kation mit dem Raum beitragen. 
Eine Vielzahl an Klein- und Naturdenkmälern 
laden ein, den Landschaftsraum differenzier­
ter und von seiner historischen Seite zu be­
trachten. Viele dieser Orte aber auch Aus­
blickspunkte liegen oft unbemerkt für den 
Erholungssuchenden abseits von bekann­
ten Routen, bieten jedoch Potential in Wert 
gesetzt zu werden 

Abb. 28: Ausblick auf den Wienerwald: Leopoldsberg 
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	 	 	 Abb. 30: Baumreihe Abb. 31: Max-Grube 

Abb. 32: Max-Hügel 

Abb. 33: Ehemalige Deponie Weber 

Abb. 34: Lagerhaussilo 

Abb. 29: Alter Wasserturm 



Besonderheiten & Qualitäten 	

  Abb. 35 
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Leitgedanken
 
Dem Grundgedanken folgend, dass der Landschaftsraum als Kulturlandschaft zugleich auch 
Lebens- und Wirtschaftsraum ist, besteht die Herausforderung darin, Erholung und Freizeit­
nutzungen zu fördern und gleichzeitig die Landbewirtschaftung nicht einzuschränken. Aus der 
Analyse ergeben sich vier Themenfelder für den Landschaftsplan, der als stadtregionale gemein­
same Strategie das zukünftige Handeln leiten soll: Erreichbarkeit & Erschließung, Freizeit & Erho­
lungsnutzung, Naturschutz und Landwirtschaft. 

Erreichbarkeit & Erschließung 
•  Der Grünraum ist stadtregional über den Umweltverbund erreichbar, die Haltestellen sind   
 möglichst über direkte und beschattete Wege mit dem Grünraum verknüpft. 

•  Die kleinräumige Erreichbarkeit wird durch ein engmaschiges, attraktives Wegenetz zwischen  
	 Siedlung	 und	 Grünraum	 hergestellt	 (kurze	 Wege). 

•  Ein attraktives Wegesystem und Beschilderungen erleichtern die Lenkung und Orientierung   
 der NutzerInnen/Erholungssuchenden.  

• 	 Die	 Chancen	 für	 die	 Überwindung	 von	 Barrieren	 (neue	 Querungsmöglichkeiten)	 werden	 aktiv		 
 genutzt. 

•  Attraktive Orte, die motorisierten Individualverkehr induzieren, sind am Rand des Grünraums   
 konzentriert.  

•  Der motorisierte Individualverkehr wird möglichst gut geleitet und gebündelt, um   
	 Auswirkungen	 des	 Kfz-Verkehrs	 auf	 sensible	 Räume	 zu	 minimieren	 (z.	B.	 kleine	 Sammel	-	 	
	 parkplätze	 am	 Rand	 des	 Gebiets;	 Fahrverbot	 auf	 Güterwegen,	 ausgenommen	 AnrainerInnen).	 

• 	 Alternative	 Mobilitätsangebote	 (z.	 B.	 Radverleih)	 werden	 durch	 attraktive	 Wegenetze	  
 frühzeitig mitgedacht, auch die Ansprüche des MIVs werden wahrgenommen.  

Freizeit & Erholungsnutzung 
•  Bei der Entwicklung attraktiver Orte werden vorhandene Potentiale zur Umnutzung aktiv   
 wahrgenommen. Dies bietet sich vor allem für die Nachnutzung der Halden, Schottergruben   
 und Schotterteiche an. 

•  Hochpunkte, natürliche wie künstliche, sind für das Erlebnis der Weite besonders spannend   
 und sollen verstärkt in Szene gesetzt werden. 

• 	 Nutzungsangebote	 (=	 attraktive	 Orte	 und	 Wege)	 richten	 sich	 im	 Sinne	 der	 Mehrfachnutzung		 	
	 an	 mehrere	 NutzerInnengruppen;	 ein	 rücksichtsvolles	 Miteinander	 wird	 gefördert; 	Konflikte		 	
	 werden	 punktuell	 gelöst	 (z.	B.	 durch	 Errichtung	 von	 Hundezonen	 an	 neuralgischen	 Punkten). 

• 	 Wege	 zu	 attraktiven	 Orten	 werden	 unterschiedlich	 und	 zielgruppenspezifisch	 ausgestaltet,	 es		 
 soll eine attraktive kinderwagentaugliche Route im Grünraum möglich sein.  

•  Die Erholungsnutzung ist v. a. im Randbereich der Siedlung intensiver und funktionaler   
	 gestaltet	 als	 in	 siedlungsfernen	 Bereichen	 (wildere	 offenere	 Bereiche).	 

•  Es kann in einem begrenzten Ausmaß „weiße Flächen“ für temporäre Nutzungen oder für   
	 neue	 Anforderungen	 geben,	 die	 noch	 näher	 definiert	 werden	 müssen. 

•  Die direkte Lage am Grünraum hat besonderen Wert, ist nicht exklusiv und soll in dieser   
 Qualität Vielen zugutekommen. 

•  Siedlungsnahes Grün ist bei neuen Wohnbauten eng mit der Grünraumspange verzahnt.  

Naturschutz 
•  Die Qualitäten für den Naturschutz werden durch durchdachte Nutzung und Management   
 optimiert. 

• 	 Die	 Vielfalt	 an	 Pflanzen	 und	 Tieren	 im	 Grünraum	 wird	 den	 NutzerInnen	 vermittelt	 und	  
 erlebbar gemacht. 
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Abb. 37 

Landwirtschaft 
•  Die Landwirtschaft ist aufgrund der Bodengüte prägend für den Grünraum, trotz   
 agrarstrukturellem Wandel und Siedlungsdruck. 

•	  Die 	umweltschonende 	(nachhaltige) 	landwirtschaftliche 	Produktion 	sichert 	die	  
 charakteristische Feldlandschaft im Grünraum. 

•  Alternative landwirtschaftliche Vertriebsformen wie Community Supported Agriculture,   
 Selbsternte, Direktvermarktung, etc. spielen im Grünraum eine besondere Rolle, da sie das   
 Bewusstsein für stadtnahe landwirtschaftliche Produktion unterstützen. 

Abb. 38 
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Einstiegspunkte
 

Die zentralen Einstiegspunkte markieren 
die wichtigsten Torsituationen in den Land­
schaftsraum und sollen Ausgangspunkte sein 
sowie Orientierung ermöglichen. Sie liegen 
fast überwiegend an hochrangigen ÖV-Sta­
tionen; einzelne Bereiche wie etwa der Ren­
dezvousberg sind mit dem Bus erschlossen. 
Die Einstiegspunkte sind direkt mit dem We­

genetz verknüpft und idealerweise mit einer 
Infotafel zur Gebietsübersicht, mit Radabstell­
anlagen, mit einem Trinkbrunnen und gege­
benenfalls mit einer Folder-Entnahmestelle 
ausgestattet. Wenn möglich sollten sie über 
ein WC verfügen, oder durch Beschilderung 
auf das nächste WC aufmerksam machen. 

 

N 

Planung 
Einstiegspunkte 

Bestand 
landschaftlich geprägte Flächen 

S- und U-Bahn-Haltestellen 

1000 m500 m250 m 

28 Abb. 39 



Einstiegspunkte 	

  Abb. 40 
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Fußwegenetz
 

Grundidee ist, dass zukünftig ein attraktives 
Fußwegenetz den Landschaftsraum erschließt, 
das sich durch Wahlmöglichkeiten und kurze 
Wege auszeichnet. Die Fußwegerouten sind 
vorgeschlagene Wegstrecken, die sich auf­
grund des landschaftlichen Reizes besonders 
für das Erleben des Raumes anbieten (vgl. Arn­
berger et al., 2010). Zur Attraktivierung werden 
zwei Kategorien von Maßnahmen vorgeschla­
gen: Die Aufwertung bestehender Trampel­
pfade und Wege und die Neuanlage von 
Wegen. Sowohl für den Besucher, die Besuch­
erin im Sinne eines erhöhten Naturerlebnisses 
und eines entschleunigten Bewegens als auch 
aus Sicht des Naturschutzes ist die Ausgestal­
tung vorrangig als Feld- und Wiesenwege mit 
beidseitigem Bankett als blütenreiche Wege­
ränder und keinesfalls der Ausbau von Wegen 
mit Asphalt zu begrüßen. Neue Querungen 
sollen bestehende Barrieren überwinden helfen 
und vor allem ein sicheres Unterwegssein un­
terstützen. 

Abb. 41 
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Planung 
Aufwertung von Fußwegen 

Neuanlage von Feld- und Fußwegen 

nicht verortete Verbindung 

geplante Querung 

Bestand 
landschaftlich geprägte Flächen 

empfohlene Fußwegeroute 

bestehende Querung 

S- und U-Bahn-Haltestellen 

1000 m500 m250 m 

30 Abb. 42 
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Fahrradinfrastruktur
 

Grundidee ist ein attraktives Rasternetz, das 
Lückenschlüsse in Ergänzung zum bestehen­
den Netz umfasst und sowohl tangentiale 
Ost-West-Verbindungen als auch radiale Ver­
bindungen vom Umland in Richtung Stadt er­
möglicht. Mit dem EuroVelo 9 im Westen, dem 
Marchfeldkanal-Radweg quer durchs Gebiet 
und der Radlangstrecke von Gerasdorf bis zum 
Schwedenplatz verfügt der Landschaftsraum 
über hochrangige Radverbindungen. Die ge­
planten Neuanlagen und Aufwertungen ver­
dichten das Netz und knüpfen an die überregi­
onalen Verbindungen an. 
Wie bei den Fußwegen ist es wichtig, vorhan­
dene Barrieren durch sichere Querungen zu 
überwinden. 
Zur Förderung des Radfahrens im Alltag und 
in der Freizeit werden Radrouten im Land­
schaftsraum konzipiert. Auch den BürgerInnen 
war eine verbesserte Radanbindung der Sied­
lungsgebiete in den Landschaftsraum wichtig. 

Die Planung umfasst daher die Aufwertung 
und Neuanlage von Wegen als Radwege. Die 
Ausgestaltung reicht dabei von geschotterten 
ca. 3 m breiten Wegen über Wiesen- und Feld­
wege im offenen Landschaftsraum bis hin zu 
baulich getrennten Radwegen begleitend zu 
stark befahrenen Straßen. 

 

 

Planung 
fahrradgerechte Aufwertung 

Neuanlage von Radwegen 

geplante Fahrradverleihstation 

geplante Radabstellanlage 

geplante Service-Station 

geplante Querungshilfe für 

RadfahrerInnen 

Bestand 
landschaftlich geprägte Flächen 

vorgeschlagene Radroute 

S- und U-Bahn-Haltestellen 

bestehende Fahrradverleihstation 

Q 

P 

N 

1000 m500 m250 m 

Das Fahrrad feiert 2017 seinen 200-jäh­
rigen Geburtstag und bezogen auf den 
Landschaftsraum gibt es einen historischen 
Konnex von einem der ersten Radwege Ös­
terreichs zu berichten: Denn 1899 wurde der 
erste mehr als 20 Kilometer lange Radfahr­
weg in der Monarchie eröffnet, der von Wien 
nach Bockfließ im Marchfeld führte und der 
der damalig wachsenden Begeisterung für 
das Radfahren Rechnung getragen hat. 

32 Abb. 44 



  Abb. 45 

33
 



	 	 	 	 	 	
 
 

	 	 	 	 	 	

 
 
 

 
 
 
 
 

 

 

 

  
  

  

	 	 	 	 	

 

  

MIV-Infrastruktur
 

Die Karte zur Infrastruktur des motorisierten In­
dividualverkehrs zeigt geringe Veränderungen 
im bestehenden Netz. Zentral ist die Sperre 
der Weinbergstraße, um den Kleinen Wagram 
vom Autoverkehr zu entlasten und eine alter­
native Routenführung über die nördlich gele­
gene Salzstraße mit weniger Störwirkung an­
zubieten. 
Aufgrund eines Überhangs an Parkplätzen 
und den verkehrspolitischen Zielvorgaben 
der Stadt Wien werden keine weiteren Park­
plätze ausgewiesen, davon ausgenommen ist 
ein neuer kleiner Sammelparkplatz östlich der 
Brünnerstraße am Rendezvousberg, um auch 
mobilitätseingeschränkten Personen Zugang 
zum Erholungsraum zu ermöglichen bzw. zu 
erleichtern. 

Der Wunsch nach Verkehrsberuhigung (Tem­
po-30-Zone) in Siedlungsgebieten wurde von 
den BürgerInnen geäußert. Sie erhöht die Si­
cherheit der FußgängerInnen und RadfahrerIn­
nen und unterstützt somit die aktive Mobilität. 

Potential für Mitnutzung bestehender 
PKW-Parkplätze: ca. 1.650 

Jährlicher durchschnittlicher täglicher Verkehr 
(Geoshop NÖ): 
Schulgasse/Weinbergstraße: 1.500 Kfz 
Brünnerstraße Föhrenhain: 12.500–15.000 Kfz 
Seyringerstr. Ausfahrt Nord: 5.000–7.500 Kfz 
Zentrum Gerasdorf: 10.000–12.500 Kfz 

	 	

10 

P 

Planung 
Sperre für MIV 

Alternativroute 

geplante Sackgasse 

PKW-Fahrverbot (ausgen. AnrainerInnen) 

geplante Tempo-30-Zone 

Anlage Sammelparkplatz 

Bestand 
Grube / Deponie / Halde 

landschaftlich geprägte Flächen 

S- und U-Bahn-Haltestellen 

Anzahl der mitnutzbaren Parkplätze 
N 

1000 m500 m250 m 

34 Abb. 46 
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Erholungsinfrastruktur
 

Grundgedanke der Erholungsinfrastruktur sind 
Siedlungsnähe und räumliche Konzentration. We­
sentliche Aspekte sind dabei sowohl die Mehr­
fachnutzung als auch zielgruppenspezifische An­
gebote. Gemäß der sanften Erholungsnutzung ist 
es wichtig, attraktive Angebote zu schaffen, aber 
den Landschaftsraum nicht „überzuprogrammie­
ren“. 
Bei Verdacht auf Altlasten, die im Widerspruch zu 
geplanten Nutzungen stehen könnten, wurden 
diese Flächen punktuell geprüft. Aus heutiger 
Sicht bestehen laut Information vom Land NÖ 
und dem Wiener Gewässermanagement keine 
Widersprüche zu geplanten Erholungsnutzungen. 

Prädikat Augenweide 
Die Erholungsinfrastruktur ist eingebettet in 
das „Prädikat Augenweide“. Die Bereiche der 
Augenweide haben einen naturnahen Charak­
ter und sind von enormer landschaftlicher Viel­
falt – landwirtschaftlich genutzte Flächen wie 
Äcker, Grünland; Wiesen; Wälder; Brachen; 
Uferbereiche – geprägt. Es handelt sich um 
einen Naturerfahrungsraum und einen Ent­
deckungsort mit entwicklungspsychologi­
schem Aspekt. Die gestalterische Note (wie 
etwa bei einem Park) steht im Hintergrund, 
die Naturvermittlung bildet einen Teilaspekt 
(„Themenwege“, „Land-Art“). Der Raum wird 
nicht zielstrebig durchquert, sondern auf Basis 
des Wegenetzes wird die Landschaft erlebt, 
lädt zum Verweilen ein und alle Sinnesberei­

che werden in erhöhtem Maß angesprochen: 
Hören, Schmecken, Orientierung, Sehen, 
Riechen, Bewegung, Fühlen und Tasten. Es 
gibt Bereiche intensiverer Erholungsnutzung 
und des Verweilens. Die Bereiche der Augen­
weide stellen stadtregional wichtige Grünver­
bindungen und -korridore dar, die unbedingt 
erhalten und entwickelt werden sollen (vgl. 
Žlender, Ward Thompson, 2017). 

Rastplätze 
sind kleine Plätze zum kurzen Verweilen, aus­
gestattet mit Sitzmöbeln (Bank-Tisch-Kombi­
nationen). Die Planung sieht u. a. einen Wal­
drastplatz am Rendezvousberg und an der 
Alten Schanze am Elfingerweg vor. 

Lagerwiesen 
bezeichnen größere Flächen zum längeren 
Aufenthalt (Picknick), mit besonderem Aus­
blick, ausgestattet mit Mobiliar und (Obst-) 
Bäumen. 

Land-Art 
bezeichnet Landschaftskunst und Kunst-Instal­
lationen in ihrer natürlichen Umgebung; das 
Gestalten mit der Natur und in der Natur spielt 
eine wesentliche Rolle. Zentral ist die Ausein­
andersetzung mit dem Raum und der Ausdruck 
von ästhetischer Natur- und Raumerfahrung, 
welche sich auch gut für kulturelle Impuls-Nut­
zung (auch temporäre Aktionen) eignen. 

	 	 	 	

	 	 	 	

	 	 	 	

Planung 
Grünraum freihalten 

Prädikat Augenweide 

Fuß- und Radwege (inkl. Bestand) 

Fuß- und Radwege zu verorten 

Rastplatz 

Trinkbrunnen 

Hundezone 

WC 

Gastronomie 

Schwimmen und Baden (Öffnung geplant) 

Lagerwiese 

Spielen und Bewegen 

Land-Art 

Geburtsbaumwald 

Bestand 
landschaftlich geprägte Flächen 

S- und U-Bahn-Haltestellen 

Rastplatz 

Trinkbrunnen 

Hundezone 

WC 

Gastronomie 

Schwimmen und Baden (bereits erlaubt) 

Spielplatz N 

1000 m500 m250 m 

Abb. 48 
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Themenwege & Beschilderungen
 

Themenwege vermitteln unterschiedliche 
Aspekte, wie nachfolgend aufgezeigt wird; 
sie dienen auch der BesucherInnenlenkung, 
um Nutzungskonflikte insbesondere zur Land­
wirtschaft zu vermeiden (vgl. Arnberger, Eder, 
2008). Insgesamt sind fünf Themenwege dar­
gestellt: 

1. Brot & Wein-Weg
Thema Landwirtschaft, Wien-NÖ-übergrei
fend 
2. Tut-Gut-Weg im Marchfeld 
Thema Landschaft und Ruhe – in drei unter
schiedlichen Runden 
3. Hintausweg Gerasdorf 
Thema Angerdorf, siedlungsnaher Rundweg,  
vor allem für den Alltag älterer Menschen von  
Relevanz 
4. Teichlandschaft & Wasser 
Thema Wasser, Naturbeobachtung, alles  
Wasserbezogene	 –	 Tiere,	 Pflanzen,	 
Grundwasser 

­

­

5. Am Langen Feld 
Thema sportliche Aktivitäten wie Joggen oder 
Nordic Walking, stadtnah 

Das Beschilderungssystem soll die Orien­
tierung erleichtern und die BesucherInnen 
lenken, um Nutzungskonflikte zwischen Erho­
lungssuchenden und Landwirtschaft sowie Na­
turschutz zu minimieren. 

Hinter der Kulturlandschaft stehen die Ent­
scheidungen der LandwirtInnen, die über 
Jahrhunderte das Land kultivieren und damit 
das charakteristische Landschaftsbild erzeu­
gen. Ein Themenweg „Brot & Wein“ soll die 
Geschichte der Landbewirtschaftung erzäh­
len und die Arbeit der Frauen und Männer 
in der Landwirtschaft sichtbar machen, um 
so Anlässe für das Zusammenkommen von 
„ProduzentInnen“ und „KonsumentInnen“ 
zu schaffen. 

	 	 	 	

Planung 
Nature Trail „Brot & Wein“ 

Varianten Tut-Gut-Weg 

sonstige Themenwege 

Anbindung an ÖV-Haltestellen 

Fuß- und Radwege (inkl. Bestand) 

Fuß- und Radwege zu verorten 

Wegweiser 

Bestand 
landschaftlich geprägte Flächen 

Rundumadum-Wanderweg 

S- und U-Bahn-Haltestellen 

Bus- und Straßenbahn-Haltestellen 
N 

1000 m500 m250 m 
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Planung 
Generationenweg 

Fuß- und Radwege (inkl. Bestand) 

Fuß- und Radwege zu verorten 

Barriere überwinden 

Bestand 
landschaftlich geprägte Flächen 

S- und U-Bahn-Haltestellen 
N 

1000 m500 m250 m 
	  

Generationenwege
 

Der Generationenweg verknüpft wesentliche 
attraktive Ziele im Landschaftsraum fußläufig, 
ohne dass Barrieren zu überwinden sind – so 
lautet die Prämisse. Entsprechend sind, wie auf 
der Karte gezeigt wird, bauliche Maßnahmen 
(Lifte, Gehsteigverbreiterungen, Querungshil­
fen) vorzusehen. Wegbegleitendes Spiel mit 
Balancier- und Hüpfelementen und Sitzgele­
genheiten in kurzen Abständen attraktivieren 
diesen Generationenweg. Grundidee ist, dass 
dieser Weg den gesamten Landschaftsraum 
von Ost nach West durchquert und an die 
Siedlungsgebiete angebunden ist. Wobei er 
über die Qualität verfügt, den BesucherInnen 
eigene Routen auch in kleineren Schleifen zu 
ermöglichen. Abb. 52 
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Naturschutz
 

Die Karte zum Naturschutz zeigt die Vorrang­
zone Natur, die sich besonders zum Erhalt der 
biologischen Vielfalt aufgrund vorhandener 
Biotopausstattung eignet; der Lebensraum­
schutz und der Erhalt der Artenvielfalt sind we­
sentliche Ziele. Diese Flächen eignen sich auch 
besonders zum „Natur erleben“ und „Natur 
beobachten“ und stellen damit gleichsam ein 
Pendant zur Erholungsinfrastruktur dar. 

Zentral sind hier auch die Gewässer wie der 
Marchfeldkanal und die vorhandenen Teiche. 
Zum Marchfeldkanal: Selbst wenn Baden und 
sonstige wassersportliche Nutzungen auch zu­
künftig aus gewässerökologischer Sicht nicht 
gestattet sind, würden mehrere Zugänge zum 
Wasser in Form von Aufweitungen die Erleb­
nisqualität verbessern. 

Abb. 55 

	 	 	 	

 

	 	 	 	

	 	 	 	

	 	 	

	 	 	

	

Planung 
Vorrangzone „Natur“ (Natur & Artenschutz) 

Aufweitung Marchfeldkanal 

Natur im Garten Initiative / naturnahe 

Natur im Garten Initiative (kommunal) 

Natur beobachten 

Naturdenkmal 

Bestand 
Schutzgebiete (Sww, Spk und LSG) 

Natura-2000-Gebiet 

Wald bzw. Gehölzstreifen (WEP) 

landschaftlich geprägte Flächen 

Gewässer (unter Vorrangzone Natur) 

Naturdenkmal N 

Grünoase (privat) 

1000 m500 m250 m 
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	  Abb. 59 

Landwirtschaft
 

­

Die Karte zeigt, dass die Landwirtschaft die Kul­
turlandschaft der Grünraumspange wesentlich 
prägt. Sowohl der Weinbau am Rendezvousberg 
als auch der Ackerbau im Marchfeld sind als prä­
gende Nutzungen unbedingt zu erhalten, da hier 
entsprechende naturräumliche Voraussetzungen 
gegeben sind. Die Anlage blühender Ackerraine 
entlang der Wege wird empfohlen. Im Vorrang­
gebiet Landwirtschaft–Kategorie 1 ist die Land­
wirtschaft laut agrarstrukturellem Entwicklungs­
plan (AgSTEP, 2014) als vorrangig zu betrachten. 
Besonders für alternative landwirtschaftliche Ver­
triebsformen geeignet sind Gebiete für Grün­
land und Ackerbau mit direktem Bezug zu den 
KonsumentInnen (z. B. Community Supported 
Agriculture, Selbsterntefelder, Schule am Bau­
ernhof, Green Care, …) zu Erhalt und Förderung 
der landschaftlichen Vielfalt. 
Wesentliche Bestandteile der Kulturlandschaft 
sind die wegbegleitenden Baumreihen, die im 
Landschaftsraum bereits eine lange Tradition 
haben. Sie fassen den Raum, geben Orien­
tierung, spenden Schatten und sind Lebens­
raum für Vögel und Kleintiere. Vorgeschlagene 
Gehölze sind Nuss, Kirsche und verschiedene 
Wildobstsorten, da sie für den Standort geeig­
net sind und deren Früchte durch Erholungssu­
chende gesammelt werden können. Die Anlage 
von neuen Baumstreifen soll nach dem abgebil­
deten Prinzip erfolgen. 
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Baumstreifen 10 m 

Abb. 58 

	 	 	 	

	 	

	 	

	 	

	 	 	

Planung 
charakteristische Feldlandschaft erhalten 

Weinbau erhalten 

Baumreihe erhalten 

Baumreihe neu anlegen 

Fuß- und Radwege (inkl. Bestand) 

Fuß- und Radwege zu verorten 

PKW-Fahrverbot (ausgen. AnrainerInnen) 

besonders geeigneter Bereich für alterna

tive landwirtschaftliche Vertriebsformen 

Bestand 
AgSTEP Kategorie 1 

AgSTEP Kategorie 2 

Wald bzw. Gehölzstreifen (WEP) 

landschaftlich geprägte Flächen 

S- und U-Bahn-Haltestellen 
N 

1000 m500 m250 m 

  

  WWegeg BaumstrBaumstreifeneifen Acker 

Abb. 60 



  Abb. 61 
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Grünraum- & Landschaftskonzept
 
Aufgrund ihrer hohen Entwicklungs- und Gestaltungschancen wurden drei Potentialräume ausgewählt. In den Synthesekarten werden die vorange­
gangenen Gesichtspunkte zusammengeführt und inhaltlich vertieft. Bei den drei Räumen handelt es sich um den Rendezvousberg, die Mitte und 
um Süßenbrunn. 
Dargestellt werden hier ausschließlich planerische Maßnahmen als Zielvorgaben. Zum einen flossen in die Konzepte Inhalte aus den vorangegan­
genen Themenkarten ein wie z. B. Fußwege, aus der Erholungsinfrastruktur das Prädikat Augenweide, Lagerwiesen und Rastplätze. Aus dem Plan 
Landwirtschaft wurden die Baumreihen übernommen, aus dem Plan Naturschutz die Vorrangzonen Natur. Zum anderen wurden neue Legenden-
punkte als inhaltliche Vertiefung formuliert wie z. B. gewässer- oder waldgeprägte Zone, Landwirtschaft/Weinbau, Freizeitnutzung und Grünkorri­
dore. Im Folgenden werden die wesentlichsten Legendenpunkte beschrieben. 

Gewässergeprägte Zone 
LSG	 Floridsdorf	 (2015),	 Teil	 B,	 Gewässerge
prägte Zone, lt. Verordnung der Wiener Lan
desregierung	 –	 Erklärung	 von	 Teilen	 des	 21.	 
Wiener Gemeindebezirkes zum Landschafts
schutzgebiet sowie in NÖ Regionaler Grünzug  
bei Marchfeldkanal (laut Regionalem Raum
ordnungsprogramm	 NÖ	 Mitte	 2015) 

­
­

­

­

Ziele für die gewässergeprägte Zone laut LSG 
1. Erhaltung oder Entwicklung des March­
feldkanals und des Schönungsteiches als 
naturnahe Gewässer und naturnaher Ge­
wässerzug 
2. Erhaltung oder Entwicklung des Anteils 
an Flachwasserbereichen mit Verlandungs­
röhricht 
3. Erhaltung oder Entwicklung standortge­
rechter Pflanzengesellschaften, wie insbe­
sondere Weißweiden- und Schwarzpappel­
beständen 
4. Erhaltung von an den Marchfeldkanal und 
den Schönungsteich angrenzenden Offen­
landflächen als Pufferbereiche und Trittstein­
biotope 
5. Erhaltung oder Entwicklung standortge­
rechter Einzelgehölze oder Gehölzgruppen 
und Entwicklung eines Gehölzsaumes 
6. Erhaltung oder Entwicklung des Alt- und 
Totholzanteiles (stehend und liegend) in 
allen Altersklassen 
7. Erhaltung von Klein- und Kleinstgewäs­
sern 
8. Erhaltung großflächiger, unzugänglicher 
Gewässerrand- und Uferbereiche 
9. Erhaltung einer extensiven, naturnahen 
Erholungsnutzung. 

Waldgeprägte Zone 
inkludiert WEP-Flächen, die der Entwicklung 
von Wald im Sinne der Wohlfahrt und Erho­
lungsfunktion primär vorbehalten sind. 

Landwirtschaft 
Flächen für die zielgerichtete pflanzliche Pro­
duktion, Teil der charakteristischen offenen 
Feldlandschaft 

Vorranggebiet Landwirtschaft 
Im Vorranggebiet Landwirtschaft – Katego­
rie 1 ist die Landwirtschaft laut agrarstruktu­
rellem Entwicklungsplan (AgSTEP, 2014) als 
vorrangig zu betrachten. 

Freizeitnutzung 
Flächen/Bereiche für vielfältige Freizeitaktivitä­
ten (Outdoor) mit schwerpunktmäßig funktio­
naler Gestaltung (z.B. Sportplatz) bzw. für die 
intensivere Freizeitnutzung (z.B. Lagerwiese) 

Grünkorridor 
Grünraumverbindung von regionaler Bedeu­
tung, dient der Erholungsnutzung und Durch­
wegung (zum „Lückenschluss“ des grünen 
Netzes) 

Potentielles Siedlungsgebiet 
zukünftiges Stadtentwicklungsgebiet, inklu­
diert lineare und flächige Grünräume 

Vorrangzone „Natur“ 
eignet sich besonders zum Erhalt der biolo­
gischen Vielfalt aufgrund vorhandener Bio­
topausstattung. Der Lebensraumschutz und 
der Erhalt der Artenvielfalt sind wesentliche 
Ziele. Diese Flächen eignen sich auch beson­

ders zum „Natur erleben“ und „Natur beob­
achten“. 

Baden und Erholung 
Gewässer zur öffentlichen Badenutzung mit an­
gelagerten, zum Zweck der Erholung dienen­
den Grünbereichen 

Spielen und Bewegen 
Bereiche mit Spielgeräten und Bewegungs­
angeboten (z.B. Abenteuer-Natur-Spielplatz, 
Mountainbike-Strecke, Motorikpark) für Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene 

Urban Gardening 
kleinräumige, gärtnerische Nutzung innerhalb 
von Siedlungsgebieten bzw. in deren nahem 
Umfeld durch BewohnerInnen, sozialer/ge­
meinschaftlicher Aspekt des Gärtnerns steht im 
Vordergrund 

Grünfläche freihalten 
Die Feldlandschaft westlich der Seyringerstraße 
im Gemeindegebiet von Gerasdorf sollte frei­
gehalten werden, weil sie ein offener Land­
schaftsraum umgeben von Siedlungsgebieten 
ist und hier Stadt und Land aufeinandertreffen. 

Landschaftskante Kleiner Wagram 
Die Landschaftskante am Kleinen Wagram 
sollte offen gehalten werden, damit sie weiter­
hin einzigartige Ausblicke ermöglicht und die 
Reliefenergie spürbar bleibt. Ein durchdachtes 
Naturschutzmanagement optimiert die Vielfalt 
bereits vorhandener Biotope wie z.B. pannoni­
sche Steppenrasen. 
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Rendezvousberg
 

Kultur trifft Gstettn 
Leitthema für die Entwicklung und Gestal­
tung des Rendezvousbergs ist „Kultur trifft 
Gstettn“. Ziel ist es, den Rendezvousberg als 
ein stadtnahes Erholungsgebiet in Florids­
dorf aufzuwerten, das die Vielfalt und Klein­
teiligkeit an landwirtschaftlichen Kulturen wie 
Weinbau, Felder und Grünland thematisiert 
(Themenweg „Brot & Wein“) und gleichzei­
tig zu Naturbeobachtung und Naturerlebnis 
bei den ruderalen Lebensräumen der Gstettn 
einlädt. Land-Art bietet die Möglichkeit, vor 
Ort kulturelle Impulse zu setzen, die lokale 
Eigenarten wie beispielsweise die topografi­
sche Erhöhung, die einen beeindruckenden 
Weitblick ermöglicht, aufgreifen. Durch einen 
neuen Fußweg vom Marchfeldkanal sollen die 
BesucherInnen direkter zum Rendezvousberg 
geführt werden. Dort soll zukünftig eine La­
gerwiese mit Streuobstbäumen, von der aus 
der Blick über das Wiener Becken genossen 

Abb. 63 

werden kann, zum Ernten und Sammeln von 
Früchten einladen. Weiter nördlich soll ein 
kleiner Waldrastplatz im Bereich der Alten 
Schanze, umgeben von einem lichten Wäld­
chen, zum Pausieren einladen. 

Gewässergeprägte Zone (Auszug LSG) 
• Erhaltung von an den Marchfeldkanal 
angrenzenden Offenlandflächen als 
Pufferbereiche und Trittsteinbiotope 

• Erhaltung oder Entwicklung standort­
gerechter Einzelgehölze oder Gehölz­
gruppen und Entwicklung eines Gehölz­
saumes 

• Erhaltung oder Entwicklung des Alt- und 
Totholzanteiles (stehend und liegend) in 
allen Altersklassen 

• Erhaltung einer extensiven, naturnahen 

Erholungsnutzung
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Planung 
gewässergeprägte Zone 

waldgeprägte Zone 
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  Abb. 64 
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Mitte
 

Draußen am Kleinen Wagram 
Leitthema für die Entwicklung und Gestaltung 
der Mitte ist „Draußen am Kleinen Wagram“. 
Der Nature Trail und der erste Tut-Gut-Wan­
derweg im Marchfeld setzen den Kleinen 
Wagram dort in Szene, wo er gemeinsam mit 
dem Marchfeldkanal die stärkste Raumqualität 
aufweist – am Zusammenfluss dieser beiden 
Elemente nördlich des Badeteiches Gerasdorf. 
Die Weinbergstraße kommt einem Panorama­
weg gleich, der die Möglichkeit zum Erleben 
der Weite, der frischen Luft und zum „Im-Frei­
en-Sein“ bietet. Direkt daneben befindet sich 
ein optimaler Platz für eine kleine Lagerwiese, 
von der aus der Blick über die Felder in Ruhe 
genossen werden kann. Zentral ist dabei das 

Offenhalten der Böschungskante, das z. B. 
durch Beweidungsprojekte unterstützt werden 
sollte. 
Aufgrund der hohen Dynamik wird empfoh­
len, für den Bereich westlich und östlich der 
Seyringerstraße einen eigenen Masterplan zu 
erstellen, um die Entwicklungen dort optimal 
zu steuern und um Planungsaussagen weiter 
zu präzisieren. Zentral ist, dass dort ein Bereich 
als Freihaltezone erhalten werden soll. Eine 
Ausgestaltung als Arche-Noah-Sortengarten 
ist angedacht. Die zukünftige Durchwegung 
ist dabei mitzudenken. Östlich sollte das Po­
tential der Teiche für öffentlich zugängliches 
Baden und Schwimmen genutzt werden. 

Abb. 65 
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Süßenbrunn
 

Mosaik Teichlandschaft 
Leitthema für die Entwicklung und Gestal­
tung des Potentialraumes Süßenbrunn ist das 
„Mosaik Teichlandschaft“, welches sich aus 
einer Teichlandschaft mit umgebenden Ufer­
zonen, Wäldern und Weidelandschaften zu­
sammensetzt. Dieser Landschaftsraum bietet 
jetzt schon viele Anlässe für aktive Freizeit­
gestaltung wie Gehen, Radfahren, Laufen, 
Schwimmen, Reiten, Golfspielen. Er ist gut 
verknüpft mit der S-Bahn Süßenbrunn und hat 
aufgrund seiner Größe Potential für mehr Er­
holungssuchende, vorausgesetzt dass mehr 
Bereiche öffentlich zugänglich werden. 

Meiergrube (Auszug LSG) 
Erhaltung der bestehenden Systeme aus 
folgenden Biotoptypen, ihren Pflanzenge­
sellschaften sowie Lebensgemeinschaften: 
• naturnahe, strukturreiche Wälder und 


deren Waldränder
 

• Gewässer und deren naturnahe
 
Uferbereiche
 

• Trocken-, Halbtrocken- und bodensaure 

Magerrasen
 

• Erhaltung einer extensiven, naturnahen 

Erholungsnutzung
 

• Der Einsatz von Düngemitteln oder
 
Bioziden ist verboten.
 

Abb. 67 
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ANHANG
 
Glossar 
AgSTEP Agrarstruktureller Entwicklungs­
plan für Wien 
Im Rahmen des „Agrarstrukturellen Entwick­
lungsplans für Wien” 2014 wurden die Strategie 
und die Maßnahmen zur Sicherstellung einer 
zeitgemäßen Entwicklung der Wiener Land­
wirtschaft formuliert. Vorrangige Leitziele sind 
die weitgehende Erhaltung der Bewirtschaf­
tung der landwirtschaftlich genutzten Flächen 
in Abstimmung mit den stadtentwicklungspoli­
tischen Zielsetzungen (Stadtentwicklungsplan, 
Fachkonzept „Grün- und Freiraum“) und die 
weitere Ökologisierung der Bewirtschaftung 
(weiterer Ausbau einer umweltschonenden, 
nachhaltigen landwirtschaftlichen Produktion). 

Freiraumnetz Wien 
Das Freiraumnetz Wien verbindet Grünräume 
unterschiedlicher Ausprägung. Mit seinen 
sechs linearen Freiraumtypen ist das Freiraum­
netz Wien als Grundgerüst der Grün- und Frei­
raumentwicklung integraler Bestandteil des 
STEP 2025 Fachkonzepts Grün- und Freiraum. 

ISTmobil 
fahrplanunabhängiges Anruf-Sammel-Taxi-
System mit Sammelhaltepunkten, bedarfs- und 
nachfrageorientiert 

LSG Landschaftsschutzgebiet 
Bewahrung von Gebieten mit besonde­
rer Landschaftsgestalt, bedeutenden Kul­
turlandschaften oder Landschaften, die der 
naturnahen Erholung dienen. Durch die 
Bewilligungspflicht von Vorhaben im Land­
schaftsschutzgebiet wird die Beeinträchtigung 
des Landschaftshaushaltes, der Landschafts­
gestalt und der Erholungswirkung der Land­
schaft möglichst gering gehalten. 

MIV 
Abkürzung für motorisierter Individualverkehr 

Nahmobilität 
beschreibt Mobilität über kurze Distanzen. Sie 
fasst nichtmotorisierte Mobilitätsformen zu­
sammen, die die nähere Wohnumgebung er­
schließen. 

Natura 2000 
ist ein zusammenhängendes Netz von Schutz­
gebieten innerhalb der Europäischen Union, 
das seit 1992 nach den Maßgaben der Vo­
gelschutz-Richtlinie und der Fauna-Flora-Ha­
bitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie) errichtet wird. 
Sein Zweck ist der länderübergreifende Schutz 
gefährdeter wildlebender heimischer Pflan­
zen- und Tierarten und ihrer natürlichen Le­
bensräume. 

Naturdenkmal 
Bewahrung von besonderen Naturgebilden; 
Objekte, die die Landschaftsgestalt prägen, 
besondere Funktionen für den Landschafts­
haushalt aufweisen oder von wissenschaft­
licher und kultureller Bedeutung sind – wie 
Baumgruppen, Quellen, Felsenbildungen und 
Ähnliches 

Netzwerk Natur 
Das Wiener Arten- und Lebensraumschutzpro­
gramm der Umweltschutzabteilung (MA 22) 
hat eine dauerhafte Erhaltung der Biodiversi­
tät in Wien zum Ziel. Das „Netzwerk Natur“ ist 
im Wiener Naturschutzgesetz verankert. 

Regionale Raumordnungsprogramme 
sind eine Grundlage für die weitere räumliche 
Entwicklung Niederösterreichs. Sie konkreti­
sieren die Ziele des Landes für die einzelnen 
Landesteile. Außerdem legen sie die in den 
Zuständigkeitsbereich des Landes fallenden 
Maßnahmen fest. 

STEP Stadtentwicklungsplan 2025 
Der im Juni 2014 im Gemeinderat beschlos­
sene STEP 2025 hat einen vorwiegend strate­
gischen Charakter und gibt die Richtung der 
Stadtentwicklung auf gesamtgesellschaftlicher 
Ebene bis zum Jahr 2025 vor. 

Sww Schutzgebiet Wald- und Wiesengürtel 
Der Wald- und Wiesengürtel ist laut Wiener 
Bauordnung für die Erhaltung und Schaffung 
von Grünflächen zur Wahrung der gesund­
heitlichen Interessen der BewohnerInnen der 
Stadt und zu deren Erholung in freier Natur 
bestimmt. Hier sind nur jene Bauten zulässig, 
die der Erholung der Allgemeinheit dienen, 
wie Ausflugsgasthöfe. Die land- und forstwirt­
schaftliche Nutzung ist erlaubt. 

WEP Waldentwicklungsplan 
Der WEP ist das grafische und textliche Ergeb­
nis der forstlichen Raumplanung. Er wird im 
10-Jahres-Rhythmus erstellt und ist im Bundes­
forstgesetz geregelt. Durch vorausschauende 
Planung wird dabei angestrebt, dass die vier 
Wirkungen des Waldes (lt. Forstgesetz) best­
möglich gewährleistet werden können: Nutz-, 
Schutz-, Wohlfahrts- und Erholungswirkung. 
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